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Sfasffag auf ba$ SMbljow
im Saanenfanö.

S3on

StIBett bon 3tütte,
pfattet in Sannen.

SB« ift untet ben ftemben Soutiften obet ben beimifdjen

gteunben bet SltpenWelt, bet, nach «raübenb« gabtt butcb

baS Simmentbal, nach ftunbenlangem Gttlimmen bet »on

Sweiftmmen in monotonet Setgfdjlucbt bie fleine Simme

begleitenben Sttaße enblid) auf bet S»be bei Saanenmööfet

angefommen, nidjt mit SBoblbebagen fein Sluge übet bte in
gotmen, ©eftaltung unb Sefleibung fo wedjfeloolfen unb

maletifcben ©ebitge beS SaanenlänbdjenS hätte biuf«bweifen

laffen? Sod) an gtünen Sängen b«*ben wit uns ara Siefen,

Sfdjuggen, Sunbstüden, Dtinbetbetg fatt gefeben, bie fdjtoffen

nadten glübe baben fdjon bei Sottigen an bet StittagSflub
unb ibten ©enoffen, bei S'neiftntnien an ben witben, mebt

unb mebt »etwittemben Sptelgetten boS Sluge etraübet: fo

iftS benn umfonft, baß bie beetbentetdjen ©ebänge ber S»tn*

flub, beS Sugelt, beS StalbenbergS, ber SBinbfpilten, bte

bodjftrebenben fablen gtanfen beS SübtibomS, ber ©umftub
«nb SoggeliSflub ibte Steige entfalten; je weitet wit unfete

172

Ausflug aus das Wildhorn
im 8aunenland.

Von

Albert von Rütte,
Pfarrer in Saanen,

Wer ist unter den fremden Touristen oder den heimischen

Freunden der Alpenwelt, der, nach ermüdender Fahrt durch

das Simmenthal, nach stundenlangem Erklimmen der von

Zweisimmen in monotoner Bergschlucht die kleine Simme

begleitenden Straße endlich auf der Höhe der Saanenmööser

angekommen, nicht mit Wohlbehagen sein Auge über die in
Formen, Gestaltung und Bekleidung so wechselvollen und

malerischen Gebirge des Saanenländchens hätte hinfchweifen

lassen? Doch an grünen Hängen haben wir uns am Niesen,

Tschuggen, Hundsrücken, Rinderberg satt gesehen, die schroffen

nackten Flühe haben schon bei Boltigen an der Mittagsfluh
und ihren Genossen, bei Zweisimmen an den wilden, mehr

und mehr verwitternden Spielgerten das Auge ermüdet: so

ists denn umsonst, daß die heerdemeichen Gehänge der Hornfluh,

des Hugeli, des Staldenbergs, der Windspillen, die

hochstrebenden kahlen Flanken des Rüblihorns, der Gumfluh
und Doggelisfluh ihre Reize entfalten; je weiter wir unfere
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Sttaße babintotfen, befto febnfüchtig« fuebt bet Slid ben

Sotnbetg gu umgeben unb in bie Weißen, fdjönen gimlaget
ftch bineingufenfen, bie ben Sintetgtunb ber foanerifcben

Seitentbäler gegen boS SBalliS gu abfdjtießen. Salb taudjt
benn auch wirtlich bluten im ©fteigtbat aus bem weiten

Sdjneemantet beS SiobteretSgletfdjerS bie fdjlanfe Sb^amibe
bet äußetften fübwefttidjen gelswotte Setn« ©ebietS, beS

weitbin auSfdjauenben OlbenbotnS betbot; noch eine SStettet*

ftunbe weiter unb eS öffnet ftch baS freunblieb grüne, an

lanbfdjaftllcben Seigen überreich auSgeftattete Sanenentbal
rait feinen »on ferne winfenben SBafferfällen unb ©ieß*

bädjen, im Sintergrunbe gwei große ©letfdjer, weldje ben

Sotigont begtängen. SluS bem öfttidjen, bem S ung et*

gIetf«bei, «bebt fidj ein langet, a(tmäl)lig anfteigenbei

gimtüden, bet ftd) plöfelid) in eine anfebnlidje Scbneefuppe

gipfelt, unb in jäbem Slbftutg auf ben ©eltengletfdjet gu

feinet Sedjten betnteberblidt, ben früt)er feht gangbaten,

nunmebt gang »etgtetfdjetten ©eltenpaß bebettfdjenb. — SieS

ift baS SBitbhotn.
Soeh tafcb fübtt uns in mandjetlri Stümmungen bie

fdjöne Sttaße an gabtteicben Säufern unb Scheunen »otbei

übet ben ©rimfel unb SaufliSbadj biuuntet in bie Siefe

bem bewohntem Sbeile beS Sänbdjens" gu 2); bie Sattoffet*

pläfee wetben gtößet unb gabttetdjet unb weebfeln mit ©etfte,

Saf«, felbft SBaigen unb Soggen; untet bem Saubbolg bat

bet Sitfebbaum nicht mebt ben Slbotn gu feinem eingigen

Segleitet, feltene Slpfelbäume unb Simbäume gefeiten fteft)

ibm gu, wetben jebocb meift bot ben anfebnlidjem ©ebäuben

*) GS gibt im Saanenlanbe S3eßßet »on nahe an bunbett

gttften, «nb auf ben Stopf bex 93e»ölretung fofl ein ©ebäube
fommen.
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Straße dahinrollen, desto sehnsüchtiger sucht der Blick den

Hornberg zu umgehen und in die weißen, schönen Firnlager
sich hineinzusenken, die den Hintergrund der saanerischen

Seitenthäler gegen das Wallis zu abschließen. Bald taucht

denn auch wirklich hinten im Gsteigthal aus dem weiten

Schneemantel des Diableretsgletschers die schlanke Pyramide
der äußersten südwestlichen Felswarte Berner Gebiets, des

weithin ausschauenden Oldenhorns hervor; noch eine Viertelstunde

weiter und es öffnet sich das freundlich grüne, an
landschaftlichen Reizen überreich ausgestattete Lauenenthal
mit seinen von ferne winkenden Wasserfällen und Gieß-

bächen, im Hintergrunde zwei große Gletscher, welche den

Horizont begränzen. Aus dem östlichen, dem

Dungelgletscher, erhebt sich ein langer, allmählig ansteigender

Firnrücken, der sich plötzlich in eine ansehnliche Schneekuppe

gipfelt, und in jähem Absturz auf dcn Geltengletfcher zu

seiner Rechten herniederblickt, den früher sehr gangbaren,

nunmehr ganz vergletscherten Geltenpaß beherrschend. — Dies

ist das Wildhorn.
Doch rasch führt uns in mancherlei Krümmungen die

schöne Straße an zahlreichen Häusern und Scheunen vorbei

über den Grimsel- und Kauflisbach hinunter in die Tiefe

dem bewohntem Theile des Ländchens zu ; die Kartoffelplätze

werden größer und zahlreicher und wechseln mit Gerste,

Hafer, selbst Waizen und Roggen; unter dem Laubholz hat

der Kirschbaum nicht mehr den Ahorn zu seinem einzigen

Begleiter, seltene Apfelbäume und Birnbäume gesellen sich

ihm zu, werden jedoch meist vor den ansehnlichern Gebäuden

t) Es gibt im Saanenlande Besitzer von nahe an hundert
Firsten, und auf den Kopf der Bevölkerung soll ein Gebäude
kommen.
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als Spalier gegogen; bie unb ba an gefdjüfeten SBatbtänbern

auffdjießenbe Sncben übetgeugen uns, ttofe ber nocb immer

naben Stafet unb Sotfaffen, baß wit bet untetn ©tänge
bet obetn Setgtegion nabe ftnb, wit biegen um bie

Sutgflub, weldje ihren Samen wobt ebet bet gebietenben

Sage als einet mitttidjen Sergfefte »etbanfen mag, bie fte

in »orf)tftottfd)en Seiten gefrönt baben foU, — unb gu unfern
güßen liegt, 3400 guß überm Steete, baS große Saanen»
borf mit feinen tangen ©äffen, ber Sauptftß beS SanbeS.

Surcb Gröffnung fdjöner Sunftfttaßen nad) Oft unb SBeft

ftnb ihm willfonttnene SlbgugSfanäle füt feinen SJteidjtbum an

Solg, Safe unb Sotnotefj gu Sbeil gewotben, unb nodj fiebt
eS burcb bie immer höher fteigenben greife fein« SanbeS=

ptobufte ben 9?ationalteidjtbum in erfreulictjent Maa^e an*

wadjfen.

gteitid) ftnb eS einftweiten nut etft bie einftdjtigem,

bettiebfamem unb bauSbättetifdjen Sanbwittbe, welebe aus

ben neuen GtWetbSquelten ben möglichen Sortbeil gu gieben

»erfteben, wäbrenb bie äJtebrijeit burd) allgu ängftlidjeS geft*

ballen ara Setgebtacbten gutüdbleibt, obet butcb »en allgu«

leicbten Gtwetb gu mmtibetlei ben SBobtftanb gefäbtbenben

SutuSauSgaben fid) »«feiten läßt, fo baß Stancbe altmäbliget

Setatmung entgegengehen.

Gine füt bie ©egenwatt teidjen ©ewinn bringenbe Gin«

nabmSquette liegt in ben int Setgtricb gu anbetn ©egenben

nod) wobtbefteltten SBalbungen, bie fiet) inbeß in golge bet

Gtftellung neu« Sttaßen febon in bebeutenbem Maafc a,e*

liebtet baben, unb beteits b»tt man, wie anbetS wöbet, fo

auch »on biet aus bem SJtunbe »etftänbiget gotftwittbe ötels

fad) bie Slage, baß butd) bie unbetbältnißmäßige StuSbeutung

bes SBatbgebieteS fdjon in naber Sutunft ben böbetn Setg*

triften unb bamit audj ben Sbälern gtoßer «Schaben btobe.
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als Spalier gezogen; hie und da an geschützten Waldrändern

aufschießende Buchen überzeugen uns, trotz der noch immer

nahen Stafel und Vorsassen, daß wir der untern Gränze

der obern Bergregion nahe sind, wir biegen um die

Burgfluh, welche ihren Namen wohl eher der gebietenden

Lage als einer wirklichen Bergfeste verdanken mag, die sie

in vorhistorischen Zeiten gekrönt haben soll, — und zu unsem

Füßen liegt, 3400 Fuß überm Meere, das große Saanen»
dorf mit seinen langen Gassen, der Hauptsitz des Landes.

Durch Eröffnung schöner Kunststraßen nach Ost und West

sind ihm willkommene Abzugskanäle für feinen Reichthum an

Holz, Käse und Hornvieh zu Theil geworden, und noch sieht

es durch die immer höher steigenden Preise seiner

Landesprodukte den Nationalreichthum in erfreulichem Maaße

anwachsen.

Freilich sind es einstweilen nur erst die einsichtigern,

betriebsamern und haushälterischen Landwirthe, welche aus

den neuen Erwerbsquellen den möglichen Vortheil zu ziehen

verstehen, während die Mehrheit durch allzu ängstliches

Festhalten am Hergebrachten zurückbleibt, oder durch den allzu»

leichten Erwerb zu mancherlei den Wohlstand gefährdenden

Luxusausgaben sich verleiten läßt, so daß Manche allmähliger

Verarmung entgegengêhen.

Eine für die Gegenwart reichen Gewinn bringende

Einnahmsquelle liegt in den im Vergleich zu andern Gegenden

noch wohlbestellten Waldungen, die sich indeß in Folge der

Erstellung neuer Straßen schon in bedeutendem Maaße
gelichtet haben, und bereits hört man, wie anders woher, so

auch von hier aus dem Munde verständiger Forstwirthe vielfach

die Klage, daß durch die unverhältnißmäßige Ausbeutung
des Waldgebietes schon in naher Zukunft den höhern

Bergtriften und damit auch den Thälern großer Schaden drohe.
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3n ber Xbat, Wenn triebt ber toefenbe ©elbgewinn bte Slugen

»erbienbete, fo wutben bie immer breiter wetbenben Stunfen

ber Setgböcbe, bie gunebmenbe Setwilberung ber ftetlerrt

Sllpenweiben, bie wadjfenbe Settbeutung beS fdjönetn J^oIjeS,

baS gut Sebadjung bet gablteicben ©ebäube faum mebr erbält*

lieb tft, — auet) ben Sutgftcbtigften übetgeugen, ein fo unbe*

bacbteS gottfebteiten auf bet eingefcblagenen Sabn fönne niebt

anbetS als gu empftnblicbem Scbaben bet Sadjtbmmen auS*

fdjtagen, unb gwat febon in ben näcbften ©enetationen.

Scbon teiften bie unbetantwortlidj geplünberten SBätber ben

im grübjabr »on göbn unb Sonnenfroft loSgeriffenen Sawinen

unb Scbneebtücben mancherorts nut nocb gelingen SBibeiftanb;

man witb beffen mit Sebauetn gewabt, tlagt auch wobl übet

gu wenig enetgifdje Seaufftdjtigung »on Seiten ber Staats*

gewatt; bennod) überwiegt, ebrenwertbe SluSnabmen abge*

redjnet, bei bem Gingelnen ber augenblidtidje Sortbetl unb

bte Ginflüfterungen frember S»bjbänbler aHgufebr, als baß

er ber todenben Stimme beS SerfucberS wibetftänbe.

Set geneigte Sefet wolle uns ben ttüben SluSblid .in
bie Sutunft einet gangen Sanbfdjaft um bet SBidjtigfeit bet

Sad)e willen gn gute batten, unb nun »oltenbS mit uns

berniebetfteigen in baS atte Grbe ber ©repergergrafen,
beten einfüge Settfdjaft über baS gefammte gtußgebiet ber

Saane bis hinunter gegen greiburg ftd) erftredte, unb bei

ben SanbeSbewobnem, wenn nidjt in gefegnetem, fo bod)

in freunbltdjem Slnbenfen ftebt. Senn nidjt mit trofeigem

Uebermutb unb geubalftolg regierten fte im ©angen ibre weit*

getftteuten llntettbanen, nicht mit übetraäßigen Steuern unb

wiHfürticben Gtpteßungen entftembeten fte ftet) bie Setgen ber

Sienftteute, fonbern mit pattiatdjatifebem Sinn walteten fte

übet baS Solf, tbeitnebmenb an feinen gteuben unb Seiben,

mit ttäftigem Sltra ibre S^tgen fdjüfeenb wiber frembe Unbill,
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In der That, wenn «icht der lockende Geldgewinn die Augen
«erblendete, fo würden die immer breiter werdenden Runsen

der Bergbäche, die zunehmende Verwilderung der steilem

Alpenweiden, die wachsende Vertheurung des schönern Holzes,

das zur Bedachung der zahlreichm Gebäude kaum mehr erhältlich

ist, — auch den Kurzsichtigsten überzeugen, ein fo
unbedachtes Fortschreiten auf der eingeschlagenen Bahn könne nicht

anders als zu empfindlichem Schaden der Nachkommen

ausschlagen, und zwar schon in den nächsten Generationen.

Schon leisten die unverantwortlich geplünderten Wälder dm
im Frühjahr von Föhn und Sonnenkraft losgerissenen Lawinen

und Schneebrüchen mancherorts nur noch geringen Widerstand:

man wird dessen mit Bedauern gewahr, klagt auch wohl über

zu wenig energische Beaufsichtigung von Seiten der Staatsgewalt;

dennoch überwiegt, ehrenwerthe Ausnahmen
abgerechnet, bei dem Einzelnen der augenblickliche Vortheil und

die Einflüsterungen fremder Holzhändler allzusehr, als daß

er der lockenden Stimme des Versuchers widerstände.

Der geneigte Leser wolle uns den trüben Ausblick.in
die Zukunft einer ganzen Landschaft um der Wichtigkeit der

Sache willen zu gute halten, und nun vollends mit uns

hemiedersteigen in das alte Erbe der Greyerzergrafen,
deren einstige Herrfchaft über das gesammte Flußgebiet der

Saane bis hinunter gegen Freiburg sich erstreckte, und bei

den Landesbewohnern, wenn nicht in gesegnetem, so doch

in freundlichem Andenken steht. Denn nicht mit trotzigem

Uebermuth und Feudalstolz regierten sie im Ganzen ihre

weitzerstreuten Unterthanen, nicht mit übermäßigen Steuern und

willkürlichen Erpreßungen entfremdeten sie stch die Herzen der

Dienstleute, sondern mit patriarchalischem Sinn walteten sie

über das Volk, theilnehmend an feinen Freuden und Leiden,

mit kräftigem Arm ihre Hörigen schützend wider fremde Unbill,
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in ben fleinem Setbdltniffen, in Sanbel nnb SBattbet untet
einanber in giemtidjem SJtaaße freie Sewegung »erftattenb.

Sie giemlicb gablreieben Sutgen Sanel, Setba, SJtont Sal»an

unb bie Stammbutg ©tepetg btüdten baS Sanb wenig; nut
eine, bagu noch unuetbütgte, Sage etgäblt »on einem Setm
»on Sonel, bet baS Sanb»olf butcb mancbetlei Sladereien in
fotchem SJtaaße gereigt habe, baß eS fid) enblid) fein« bemächtigt

unb ihn in einem nach innen mit Sägein befpidten gaffe
bie gange Sutgbalbe hinunter in bie Saane getollt unb fo

»om Seben gum Sobe gebtadjt babe.

Surdj gabtreidje Serbinbungen mit bem Sibel ber Um*

gegenb, inSbefonbere mit ben ehemaligen Serrfdjern ber

SBaabt, ben faüoofdjen ©rafen unb Sergogen, fowie burcb

friegSluftigen Sinn unb Sorgfoftgfeit in Serwattung ber

etetbten ©ütet waten bie ©tafen febon im 14ten unb löten
Sabrbunbert häufig in peeuniäre Serlegenbeiten getanen; im

Srang ber Umftänbe »ertauften fte an bie Untertanen Sedjt

ura Sedjt, balb um ben SretS ber SewiUigttng »on ©elb

ober -Dtannfdjaft gum Sugug in eint ober anberer gebbe,

balb als Setobnung füt bewiefene befonbete SebenStteue obet

petjönlidje Slnbänglidjfeit.

Stodjten anbete ©ebietstbeite ftd) eines minbet railben

SceptetS etfteuen, — was ob bet Sodjten (ta Sine) gelegen

wat, batte beS gräflichen SegimentS im ©angen ftd) teineS*

Wegs gu beflagen; bis gut Stifte beS löten ^abtbunbettS
batte baS Solf mit SluSnabme ber Oberbobeit ftd) fo gu

fagen »olle Unabbängigfeit «worben. Gin eigenes Sanbredjt,

forgfättig abgefaßt unb gewiffenbaft »etwabtt, enthielt alle

eingeln etwotbenen ©etedjtigfeiten unb fieberte auf alle Seiten
baS einmal Grrungene.

So bes ©enujfes großer greißeiten ftd) erfreuenb, bie

alten Sedjte eiferfüdjtig übetwadjenb, bie Gtwetbung neuer
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in den kleinern Verhältnissen, in Handel «nd Wandel unter
einander in ziemlichem Maaße freie Bewegung verstattend.

Die ziemlich zahlreichen Burgen Vanel, Verda, Mont Salvan
und die Stammburg Greyerz drückten das Land wenig: nur
eine, dazu noch unverbürgte, Sage erzählt von einem Herrn

von Vanel, der das Landvolk durch mancherlei Plackereien in
solchem Maaße gereizt habe, daß es sich endlich seiner bemächtigt

und ihn in einem nach innen mit Nägeln bespickten Fasse

die ganze Burghalde hinunter in die Saane gerollt und so

vom Leben zum Tode gebracht habe.

Durch zahlreiche Verbindungen mit dem Adel der

Umgegend, insbesondere mit den ehemaligen Herrschern der

Waadt, den savoyschen Grafen und Herzogen, sowie durch

kriegslustigen Sinn und Sorglosigkeit in Verwaltung der

ererbten Güter waren die Grafen schon im 14ten und löten
Jahrhundert häufig in pecuniäre Verlegenheiten gerathen ; im

Drang der Umstände verkauften sie an die Unterthanen Recht

um Recht, bald um den Preis der Bewilligung von Geld

oder Mannschaft zum Zuzug in eint oder anderer Fehde,

bald als Belohnung für bewiesene besondere Lehenstreue oder

persönliche Anhänglichkeit.

Mochten andere Gebietstheile sich eines minder milden

Scepters erfreuen, — was ob der Bochten (la Tine) gelegen

war, hatte des gräflichen Regiments im Ganzen sich keineswegs

zu beklagen; bis zur Mitte des löten Jahrhunderts
hatte das Volk mit Ausnahme der Oberhoheit sich so zu
sagen volle Unabhängigkeit erworben. Ein eigenes Landrecht,

sorgfältig abgefaßt und gewissenhaft verwahrt, enthielt alle

einzeln erworbenen Gerechtigkeiten und sicherte auf alle Zeiten
das einmal Errungene.

So des Genusses großer Freiheiten sich erfreuend, die

alten Rechte eifersüchtig überwachend, die Erwerbung neuer
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nie auS ben Singen »ettietenb, gewöbnte ftch baS Saanen*

tanb an ben Seftfe unb ©ebtaudj einer Setbftftänbigfett, bie

faft an SeichSfreibeit grängte, unb eS gefdjab nur unter

fdjwetem innerem SBiberftreben, baß- im %dbt 1555 bei ber

Slbttetung beS obern SaanegebietS an Sem bie Sanbfdjaft
unter bie Oberberrlidjteit ber feit mebr als 150 fahren
»erbünbet ©ewefenen — benn auch baS Seebt freier Setbin*

bung unb Setbutgtedjtung hatten fte ben ©rafen abge*

rungen — ftd) beugte; bei bet Uebetgabe watb eine fötm*
liebe unb feietlidje ©ewäbrteiftung ber alten »erbrteften grei*
beiten »orbebalten unb ertbeitt. SJtit SBebmutb fdjieben ße

bon ©taf Setet, ibtem angeftammten gütften, mit Unmutß

untetwatfen ftd) bie faft fteien Stännet bem feften Segimente

bet üedjtlänbifdjen DteidjSftabt; mit »etboppeltet Gifetfud)t
wutben fjtnfort bie SanbeStecbte gewabtt. SiS 1798 mußte

am SulbigungStag, ben 1. Stai, bet Sanbbogt mitten im

Sotf auf offenem Stafee, nacb bet ©tabt Sem geletftetet

Sutbigung, aud) feinetfeitS bem Solfe in feinen Setttetern,

Saftlan unb Sennern, gufcbwören, bie woblerworbenen unb

im Sanbredjt niebergelegten greibeiten ber Sanbfdjaft gu achten

unb betlig gu batten. Su fcbwerer Serantwortung warb ber
SanbeSbeamte gegogen, bet bie getingfte- Seeinttädjtigung
betfelben ftillfd)wetgenb obet gat mitbelfenb gugab. — Sod)

nidjt einet ©efcbiebte beS SaanentatrbeS, wie QnteteffanteS

biefelbe aud) bieten möchte, ift ja bet Saum biefet Stätter

beflimmt; wir bteeben baber billig ab »on ber alten Serr*

lidjfeit, beren Iefeter Schimmer gugleidj mit ber ©töße beS

alten SetnS gu ©iahe gettagen würbe.

GS begreift ftdj Ieid)t, baß aus jenen Serbältntffen eine

ftrenge Slbgefdjloffenbeit gegen bte übrigen berntfdjen SanbeS»

tbeite ftcb forterbte, aua) naebbem bie Sereinigung mit bem

anftoßenben Simmentbat untet baS gemeinfame fdjwatgtotbe

Bcrnsr Staf<t)enl>u4) 1862. 12
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nie aus den Augen verlierend, gewöhnte sich das Saanen-

land an den Besitz und Gebrauch einer Selbstständigkeit, die

sast an Reichsfreiheit gränzte, und es geschah nur unter

schwerem innerem Widerstreben, daß im Jahr 1555 bei der

Abtretung des obern Saanegebiets an Bern die Landschaft

unter die Oberherrlichkeit der seit mehr als 150 Jahren
verbündet Gewesenen — denn auch das Recht freier Verbindung

und Verburgrechtung hatten sie den Grafen

abgerungen — sich beugte; bei der Uebergabe ward eine förmliche

und feierliche Gewährleistung der alten verbrieften
Freiheiten vorbehalten und ertheilt. Mit Wehmuth schieden sie

von Graf Peter, ihrem angestammten Fürsten, mit Unmuth

unterwarfen sich die fast freien Männer dem festen Regiments

der üechtländischen Reichsstadt; mit verdoppelter Eifersucht

wurden hinfort die Landesrechte gewahrt. Bis 1798 mußte

am Huldigungstag, den 1. Mai, der Landvogt mitten im

Dorf auf offenem Platze, nach der Stadt Bern geleisteter

Huldigung, auch seinerseits dem Volke in seinen Vertretern,

Kastlan und Vennern, zuschwören, die wohlerworbenen und

im Landrecht niedergelegten Freiheiten der Landschaft zu achten

und heilig zu halten. Zu schwerer Verantwortung ward der
Landesbeamte gezogen, der die geringste' Beeinträchtigung

derselben stillschweigend oder gar mithelfend zugab. — Doch

nicht einer Geschichte des Saanenlandes, wie Interessantes

dieselbe auch bieten möchte, ist ja der Raum dieser Blätter

bestimmt: wir brechen daher billig ab von der alten

Herrlichkeit, deren letzter Schimmer zugleich mit der Größe des

alten Berns zu Grabe getragen wurde.

Es begreift sich leicht, daß aus jenen Verhältnissen eine

strenge Abgeschlossenheit gegen die übrigen bernischen Landestheile

sich forterbte, auch nachdem die Vereinigung mit dem

anstoßenden Simmenthal unter das gemeinsame schwarzrothe

«cm,r TaschcnbuH 1SW. 12
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Sattner Setn'S längft »oHgogen wat. Sod) gut Stunbe

bettfdjt untet ben böbetn Sdjiebten bet Sewobner ein gtoßeS

Selbftgefüljl, nod) blidt mit unbetfetfnbatet ©eringfdjäfeung

bet Stanid) auf bie gwei Sbütme bet SBeißenbtttget Settfcbaft

betab 2j. So manigfadj bis in bie Sniangig« Sabte gamilien*

»etbinbmtgen mit bem Waabtlänbifdjen Saanenlanbe, unge*

binbett butd) bie Setfdjiebenbeit bet 3unge, ftdj anfnüpften,
eben fo fetten famen Setfdjwägetungen mit ben öfttidjen

Sadjbam untet ben einftußretdjen gatiiiücn »ot. 3n ben

lefeten Qaljrgebnten fteilidj, feit in ben Slnfdjauungen bet

gangen SBelt bet »eratebtte Serfebr fo große Utnwälgungen

beroorgebroebt bat, ftnb feine Strömungen audj in biefeS

abgelegene Sänbdjen eingebrungen, unb nur nod) in ben

binterften Stjalfdjaften bött matt »on „auSlänbifcben (b. b.

nid)tfaanerifd)en) SBeibem" teben.

SSetmöge biefet bis bot Sutgem faft tjermettfdjen Sib*

fcbließung bat ftdj in bem tleinen, faum 5000 Seelen

faffenben Sänbcben in Sptadje, Sitte unb SlnfdjauungS*

weife mandjeS Slltettbümlid)e «halten. SBaS bie Giftete

anbetrifft, fo bat ftd) bet SanbeSbiateft mit feinen etgentbüm*

lidjen SBott* unb Sptadjfotmen, Setonung unb SluSfpradje

Wohl in feiner ©egenb beS SantonS in foldjer Seinbeit unb

Urfprünglidjteit erbalten Wie biet; aucb bat fub biet manche

gemeinfam getmanifdje SBortform unb SBenbung baS Seben

im SMfsmunb gefriftet, bie wir fonft nur in alten beutfdjen

Sidjtuugen gu finben gewobnt finb, unb für ben Sprach*

forfdjer böte ftd) eine ben Stnbau tridjlid) lol)ttenbe gunbgtube

2) Gin weißer Jtianicb auf btei weißen Hügeln im totben
gelbe iü boS SoanenlanbWappen, »orbem aud) baS feinet frühem
Herten, bet ©tofen »on ©reijerg: gwei Stürme, BoS SBappen »on
Steberftmmentbol.
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Banner Bern's längst vollzogen war. Noch zur Stunde

herrscht unter den höhern Schichten der Bewohner ein großes

Selbstgefühl, noch blickt mit unverkennbarer Geringschätzung

der Kranich auf die zwei Thürme der Weißenburger Herrschaft

herab ^i. So manigfach bis in die Zwanziger Jahre
Familienverbindungen mit dem waadtlândischen Saanenlande,
ungehindert durch die Verschiedenheit der Zunge, sich anknüpften,

eben fo selten kamen Verschwägerungen mit den östlichen

Nachbarn unter den einflußreichen Familien vor. In den

letzten Jahrzehnten freilich, seit in den Anschauungen der

ganzen Welt der vermehrte Verkehr so große Umwälzungen

hervorgebracht hat, sind seine Strömungen auch in dieses

abgelegene Ländchen eingedrungen, und nur noch in den

hintersten Thalschaften hört man von „ausländischen (d. h.

nichtsaanerischen) Weibern" reden.

Vermöge dieser bis vor Kurzem fast hermetischen

Abschließung hat sich in dem kleinen, kaum Seelen

fassenden Ländchen in Sprache, Sitte und Anschauungsweise

manches Alterthümliche erhalten. Was die Erstere

anbetrifft, so hat sich der Landesdialekt mit seinen eigenthümlichen

Wort- und Sprachformen, Betonung und Aussprache

wohl in keiner Gegend des Kantons in solcher Reinheit und

Ursprünglichkeit erhalten wie hier; auch hat sich hier manche

gemeinsam germanische Wortsorm und Wendung das Leben

im Volksmund gefristet, die wir sonst nur in alten deutschen

Dichtungen zu finden gewohnt sind, und für den Sprachforscher

böte sich eine den Anbau reichlich lohnende Fundgrube

2) Ein weißer Kranich anf die! weißen Hügeln im rothen
Felde ist das Saanenlandwappen, vordem auch das seiner frühern
Herren, der Grafen von Greyerz: zwei Thürme, das Wappen von
Niedersimmenthal.
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bat, aus weldjet mandjeS belle Siebt in baidte Sartot bet

beutfeben Sptacbuntetfuebung fallen wütbe.

SefonbetS betootgubeben ift ber religiöfe «Stanbpunlt,

ber ftd) batin als einen eigentbüratieben funb gibt, baß aus

ber alten ftarren Ottboborie obne ben fonft gewöhnlichen

Sutchgang butd) ben SationaliSmuS ftd) fofott bie neuen

lebenbigen Slnfcbauungen betauSgeatbeitet baben. Seit ber

int erften $abt nad) ber Slbtretung beS SanbeS an Sern,
nämlidj 1556, tbeilweife mit ©ewalt eingefübtten Stefotmation

bis nahe an bie ©egenwatt genoß bie fttenge Sedjtgläubigfeü
einet unbefdjtäntten unb alleinigen Slutotität. Set Sationa*

liSmuS, bet in bem gtößetn Sbeit unfetS SemetbolfeS gu

Stadjt unb Slnfehert gelangt ift, »etmodjte biet ficb nidjt
eingubütgem; bie gabtteidj »etttetene, »telgelefene unb wobt
betftanbene etbaultdje Siteratur, fowol)l lutbertfdjen als tefot*

mitten UifptungS, nabm itjra ben Soben weg, obet ließ

ben etwa auSgeftteuten Samen nicht aufgeljen. ©egenwättig

fangen bie neuen GtbauungSbüdjet mit leicht« SRübe, bod)

naa) fotgfältiget Stüfung ibteS ©eßalts, an, ftd? Gingang

gu betfdjaffen, bte Stattbeit unb tbeilweife Seblofigfeit beS

atten ©laubenSfdjafeeS gewinnt ©eftalt unb Sewegtidjlett,

»bne bodj in ftanfbafte Suftänbe umgufdjlagen.

Sinb aud) bie »otftebenben Sotigen bütfttg unb abgetiffen

genug, um aud) nut einen unbollftänbigen Slid in baS Seben

beS butd) mandje Sefonberijeit ftch auSgeicbnenben SölfleinS

gu bieten, fo bürfte eS bodj an ber Seit fein, bem Siele, baS

wir uns gefefet baben, rafd)er entgegen gu eilen.

Ser SBeg fübrt unS an fdjönem warmem Sluguftnadjmit*

tag, untet Sermetbung ber ftaubigen Sanbftraße, gleid) binter
bem Sorfe Saanen über ben gleidjnaraigen gluß übet eine

hohe bebedte Srüde. Sie ift raenfdjenteer, benn waS gefunbe

©lieber bat, ift emftg in ben b»betn Setgwiefen mit ber
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dar, aus welcher manches helle Licht in dunkle Partien der

deutschen Sprachuntersuchung fallen würde.

Besonders hervorzuheben ist der religiöse Standpunkt,
der sich darin als einen eigenthümlichen kund gibt, daß aus

der alten starren Orthodoxie ohne den sonst gewöhnlichen

Durchgang durch den Rationalismus sich sofort die neuen

lebendigen Anschauungen herausgearbeitet haben. Seit der

im ersten Jahr nach der Abtretung des Landes an Bern,
nämlich 15S6, theilweise mit Gewalt eingeführten Reformation
bis nahe an die Gegenwart genoß die strenge Rechtgläubigkeit

einer unbeschränkten und alleinigen Autorität. Der Rationalismus,

der in dem größern Theil unsers Bernervolkes zu
Macht und Ansehen gelangt ist, vermochte hier sich nicht

einzubürgern: die zahlreich vertretene, vielgelesene und

wohlverstandene erbauliche Literatur, sowohl lutherischen als
reformirten Ursprungs, nahm ihm dcn Boden weg, oder ließ

den etwa ausgestreuten Samen nicht aufgehen. Gegenwärtig

fangen die neuen Erbauungsbücher mit leichter Mühe, doch

nach sorgfältiger Prüfung ihres Gehalts, an, sich Eingang

zu verschaffen, die Starrheit und theilweise Leblosigkeit des

alten Glaubensschatzes gewinnt Gestalt und Beweglichkeit,

ohne doch in krankhafte Zustände umzuschlagen.

Sind auch die vorstehenden Notizen dürftig und abgerissen

genug, um auch nur einen unvollständigen Blick in das Leben

des durch manche Besonderheit sich auszeichnenden Völkleins

zu bieten, so dürste es doch an der Zeit sein, dem Ziele, das

wir uns gesetzt haben, rascher entgegen zu eilen.

Der Weg führt uns an schönem warmem Augustnachmittag,

unter Vermeidung der staubigen Landstraße, gleich hinter
dem Dorfe Saanen über den gleichnamigen Fluß über eine

hohe bedeckte Brücke. Sie ist menschenleer, denn was gesunde

Glieder hat, ist emsig in den höhern Bergwiesen mit der
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Seuernte Befdjäfttgt. SlnberS fab eS biet aus ara gweiten

Sonntag int Suli 1859; bunbette »on Stenfdjen fttömten
ben gangen Sag übet biefelbe, ben ängftlidjen Slid in bie

Söbe getidjtet. Senn am gteitag guoor hatte eS in bie glübe
bocß ob ber Srüde „rjefcboffen," b. b. ber Stife war in eine

Sänne gefallen unb berfelben entlang in ben Soben ringe*

brungen, wo baS geuer in bem burcb »iele SBoäjen lang
anbaftenbe Sonnenglut auSgebötrten SJtooS, Sannnobetn

unb SBurgelwerf reiche Sabtung fanb; bet hatte Satfftein

felbft fdjien gu btennen; »on untenbet wat bem geuet wegen

beS btennenben SobenS nicht beigufommen, »on obenbet

binbette bie übetbängenbe glub, — unb wie follte SBaffet

auf biefe S»be gefdjafft wetben? Unb bod) mußte gelöfcbt

»etben, benn ein teifet Sübweftwinb teidjte bin, um butcb

glübenbe Slfcbe ben Söatbbtanb gum Sotfbtonb auSgubebneit,

bei in wenigen Stunben bem gtoßen fdjinbelgebedten Sotfe
baS Sdjidfat »on ©tatttS bereitet bätte. Sodj Sülfe fanb

ftdj, eine Sette »on über taufenb SJtenfcben bot fid) Gimer

um Gimer bis auf bte Söbe beS SergeS; bort ließen fid)

bebetgte SJtann« an Seilen übet ben gelfen btnunter, tßnen

gut Seite hingen SBaffetgefäße, unb bis auf ben Slbenb wat
bie gtößte ©efabr abgewenbet, wenn gleich baS geuet nod)

faft ad)t Sage im Soben unb in ben gelStifeen fottatbeitete
unb «ft einem mädjtigen ©ewittettegen ftdj «gab.

GS »«fließen btei SJtonate, unb wiebet feben wit Sdjaaten
ber Srüde gueilen, wieber ruft bte Sturmglode um Sülfe;
bod) brobt bteSmat niebt geuer auf hohem Serge, SB äff er*
ft utben ftnb eS, welche baS Sbal herunter toben, bte Srüde
wegguretßen, ben Shalboben mit Sanb unb Steinen gu über*

führen int Segriffe ftebn; gablteicbe Sannen »on jebet ©töße
mit SButgeln unb Steffen, »om fleinen Sanngroßli bis gur
mächtigen Scbermtanne, auf bem dtüden bei entfeffelten

Heuernte beschäftigt. Anders sah es hier aus am zweiten

Sonntag im Juli 18S9; Hunderte von Menschen strömten

den ganzen Tag über dieselbe, den ängstlichen Blick in die

Höhe gerichtet. Denn am Freitag zuvor hatte es in die Flühe
hoch ob der Brücke „geschossen," d. h. der Blitz war in eine

Tanne gefallen und derselben entlang in den Boden

eingedrungen, wo das Feuer in dem durch viele Wochen lang
anhaltende Sonnenglut ausgedörrten Moos, Tannnadeln

und Wurzelwerk reiche Nahrung fand; der Harle Kalkstein

selbst schien zu brennen; von untenber war dem Feuer wegen

des brennenden Bodens nicht beizukommen, von obenher

hinderte die überhängende Fluh, — und wie sollte Wasser

auf diese Höhe geschafft werden? Und doch mußte gelöscht

werden, denn ein leiser Südwestwind reichte hin, um durch

glühende Asche den Waldbrand zum Dorfbrand auszudehnen,

der in wenigen Stunden dem großen schindelgedeckten Dorse

das Schicksal von Glarus bereitet hätte. Doch Hülfe fand

sich, eine Kette von über tausend Menschen bot sich Eimer

um Eimer bis auf die Höhe des Berges; dort ließen sich

beherzte Männer an Seilen über den Felsen hinunter, ihnen

zur Seite hingen Wassergefäße, und bis auf den Abend war
die größte Gefahr abgewendet, wenn gleich das Feuer noch

fast acht Tage im Boden und in den Felsritzen fortarbeitete
und erst einem mächtigen Gewitterregen sich ergab.

Es verfließen drei Monate, und wieder sehen wir Schaaren

der Brücke zueilen, wieder ruft die Sturmglocke um Hülfe;
doch droht diesmal nicht Feuer auf hohem Berge, Wasserflut

h en sind es, welche das Thal herunter toben, die Brücke

wegzureißen, den Thalboden mit Sand und Steinen zu
überführen ini Begriffe stehn; zahlreiche Tannen von jeder Größe
mit Wurzeln und Aesten, vom kleinen Tanngrotzli bis zur
mächtigen Schermtanne, auf dem Rücken des entfesselten
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GlementS habet gettagen, betfudjen ibte Stäfte am Untetbatt
ber Srüde, auf beten beiben Seiten bie SBaffet beteitS ben

SBeg ftd) babnen übet Sttaßcn unb bebaute Siedet. — Gin
Mein« See im Sintetgtunb eines b"ben SllpentbätdjenS, ber

Sltnenfee, ift tos gebtocben; anbaltenbet Segen unb ben

gtübfdjnee fcbmelgenb« göljn baben fein Seden übetmäßig

angefüllt, bie an feinem SluSfluß angebtadjten Seblettßen

Wibetfteben bem Stud nicht länget, mit wilb« SBufb etgießen

ftch bie ©ewäffet aus bem engen Sbäldjen in baS Sauptrtjat

Ijinunter, getSbtöde, entwutgelte Säume unb ©efttäudje, ja

gange Stüde SBalb werben ntitgeriffen unb bringen ©raitS

unb Serftötung auf ftunbenlange Streden. SBeitet unten,
in ftucbtbatem SBiefengelänbe bilbet ftdj für »iergebn Sage ein

See »on einet halben Stunbe im Umfang, bod) bie SBaffet

tollen weitet unb »eibteiten Schieden bis an bie ©tengen

beS SantonS. Settiffene Sämme ohne Sabl weggefdjwemmte

Siedet, weithin »«beert« SBtefen* unb SBalbboben, mit Sanb

unb ©efdjiebe gefüllte Sad) * unb glußbetten, tief auSgefteffene,

tbeilweife gänglid) gerftötte Sttoßen finb bie gtudjt bet »tet*

bis fünfftünbigen Satafttopbe; Sunbette »on ätmem Seftfeem,

beten ©üttein int ©ebiet bet Setftötung tagen, feufgen nod) beute

übet ben unetfefeltdjen Schaben »on meßt als 150,000 gt.
Sodj wit »etlaffen bie Stüde unb wanbeln im Schatten

eineS gietlidjen SBälbdjenS ber Saane entlang, bis Wit fte

auf bölgetnem Steg übetfdjtetten. Setwunbett fteben wit auf
bet SJtitte beffelben ftill, ein in ben Sllpen fonft feiten« Stn*

blid feffett unfet Sluge; auf eine Siettelftunbe weit fließt bie

Saane ftill taufcbenb in wobleingebäinmtem fdjnutgetabem

Sett, auf beiben Seiten »on einem bidjten SBätbdjen eingerabrat.

Sludj baS ift bie grudjt einet gtoßatttgen Uebetfdjweraraung,

bte in ben 70get $abten beS lefeten SabrtjunbertS ftd) ereignet

bat. Sie Sanbfdjaft tief bie Sülfe bet Obtigfeit an, unb
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Elements daher getragen, versuchen ihre Kräfte am Unterbau
der Brücke, auf deren beiden Seiten die Wasser bereits den

Weg sich bahnen über Straßen und bebaute Aecker. — Ein
kleiner See im Hintergrund eines hohen Alpenthälchens, der

Arnensee, ist los gebrochen! anhaltender Regen und den

Frühschnee schmelzender Föhn haben sein Becken übermäßig

angefüllt, die an seinem Ausfluß angebrachten Schleußen

widerstehen dem Druck nicht länger, mit wilder Wuth ergießen

sich die Gewässer aus dem engen Thälchen in das Hauptthal

hinunter, Felsblöcke, entwurzelte Bäume und Gesträuche, ja

ganze Stücke Wald werden mitgerissen und bringen Graus

und Zerstörung auf stundenlange Strecken. Weiter unten,
in fruchtbarem Wiesengelcinde bildet sich für vierzehn Tage ein

See von einer halben Stunde im Umfang, doch die Wasser

rollen weiter und verbreiten Schrecken bis an die Grenzen

des Kantons. Zerrissene Dämme ohne Zahl, weggeschwemmte

Aecker, weithin verheerter Wiesen- und Waldboden, mit Sand

und Geschiebe gefüllte Bach - und Flußbetten, tief ausgefressene,

theilweise gänzlich zerstörte Straßen sind die Frucht der vier-

bis fünfstündigen Katastrophe! Hunderte von ärmern Besitzern,

deren Gütlein im Gebiet der Verstörung lagen, seufzen noch heute

über den unersetzlichen Schaden von mehr als 150,(>0() Fr.
Doch wir verlassen die Brücke und wandeln im Schatten

eines zierlichen Wäldchens der Saane entlang, bis wir sie

auf hölzernem Steg überschreiten. Verwundert stehen wir auf
der Mitte desselben still, ein in den Alpen sonst seltener

Anblick fesselt unser Augei auf eine Viertelstunde weit fließt die

Saane still rauschend in wohleingedämmtem schnurgeradem

Bett, auf beiden Seiten von einem dichten Wäldchen eingerahmt.

Auch das ist die Frucht einer großartigen Überschwemmung,

die in den 70ger Jahren des letzten Jahrhunderts sich ereignet

hat. Die Landschaft rief die Hülfe der Obrigkeit an, und
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biefe fonbte ibt einige im SBaffetbau mobterfabrne Stännet;
riw neues GinbämmungSfbftem, nad) bet Sitt beS bei ber

Gmme bewäßtten, bocb mit 9tüdftd)tnabme auf ben »etfcbiebenen

Gbataftet atpinet ©ewäffet, watb in Stnwenbung gebtaebt,

bet wilbe Sttom in ein getabeS Sette eingetban, auf beiben

Seiten mit hoben Sämmen »etfeben, bte mit btcbtem Untet=

botg auf eine gtemtidje Sttede lanbeinwäitS bepflangt wutben,

um fowobl bet auSbteebenben SBaffet ©ewalt gu btedjen als
baS SJtaterial gur fteten Gmeuerung ber Schwellen in nädjfter

Sähe gu ergeugen. — Sie wobltbätige Gtnrtdjtung bat ftcb

feitb« teidjlifb bewährt, unb eS wate btingenb gu etwünfdjen,

baß baS Spftera bis naße an ben Utfptting bet Soone Se*

tüdftdjtigung fänbe. GS gilt ba fteilid) mandje Sonbet*

tntereffen gu »ertefeen unb, eine fo etnfte SBarnung auch bie

Sotb oon 1859 erttjeilt bat, eS bat leib« ben Stnfcbein,

als ob biefelben, füt eine Seit wenigftenS, ben gotbetungen
beS gemeinen Seften ben Sang ablaufen follten.

Suta) ben in SluSfübtung obig« SJtaßtegeln bem gtuß
abgewonnenen unb gu Sattoffeln*, ©etteibe* unb glacbS*

pflangungen umgewanbelten Soben fübtt uns ein einfantet

fteunblicb« gußpfob bem gewerbtbätigen Sörfcben ©ftaab
gu, baS feine günfttge Sage am SluSgang bietet Sbätet wobt

gu »etwertßen weiß. Sablieidje Saufläben, Sädeiei, ©etbetei,

Sobftampfe, Sagemühlen unb Sünbbölgdjenfabtife nebft ben

meiften bem Sanbmann unentbebttidjen ©ewetben »«leiben

ihm ein Seben, wie eS in manchen gtößetn Ottfdjaften nicht

gefunben witb. Sa auch fein eigen allwödjentlicb gebtaudjteS

Sirdjtein befifet eS, freilief) Hein, befdjeiben unb bunfet, bod)

»on bebeutenbem Sllter, nod) auS ber fatbolifdjen Seit bet*

ftammenb, wie baS gtoße unb weite Gßot begeugt. GS war
fogat eine Seit, wo bte Sauptfitebe biet errichtet werben follte.

3m S«bt her St. SafobSfcßtacbt hatte nad) langem SBortftreit
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diese sandte ihr einige im Wasserbau wohlerfahrne Männer;
ei« neues Eindämmungssystem, nach der Art des bei der

Emme bewährten, doch mit Rücksichtnahme auf den verschiedenen

Charakter alpiner Gewässer, ward in Anwendung gebracht,

der wilde Strom in ein gerades Bette eingethan, auf beiden

Seiten mit hohen Dämmen versehen, die mit dichtem Unterholz

auf eine ziemliche Strecke landeinwärts bepflanzt wurden,

um sowohl der ausbrechenden Wasser Gewalt zu brechen als

das Material zur steten Erneuerung der Schwellen in nächster

Nähe zu erzeugen. — Die wohlthätige Einrichtung hat sich

seither reichlich bewährt, und es wäre dringend zu erWünschen,

daß das System bis nahe an den Ursprung der Saane

Berücksichtigung fände. Es gilt da freilich manche

Sonderinteressen zu verletzen und, eine so ernste Warnung auch die

Noth von 18S9 ertheilt hat, es hat leider den Anschein,

als ob dieselben, für eine Zeit wenigstens, den Forderungen
des gemeinen Besten den Rang ablaufen sollten.

Durch den in Ausführung obiger Maßregeln dem Fluß
abgewonnenen und zu Kartoffeln-, Getreide- und

Flachspflanzungen umgewandelten Boden führt uns ein einsamer

freundlicher Fußpfad dem gewerbthätigen Dörfchen Gstaad
zu, das seine günstige Lage am Ausgang dreier Thäler wohl

zu verwerthen weiß. Zahlreiche Kaufläden, Bäckerei, Gerberei,

Lohstampfe, Sägemühlen und Zündhölzchenfabrike nebst den

meisten dem Landmann unentbehrlichen Gewerben verleihen

ihm ein Leben, wie es in manchen größern Ortschaften nicht

gefunden wird. Ja auch sein eigen allwöchentlich gebrauchtes

Kirchlein besitzt es, freilich klein, bescheiden und dunkel, doch

von bedeutendem Alter, noch aus der katholischen Zeit
herstammend, wie das große und weite Chor bezeugt. Es war
sogar eine Zeit, wo die Hauptkirche hier errichtet werden sollte.

Im Jahr der St. Jakobsschlacht hatte nach langem Wortstreit
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bie SanbSgemeinbe bereits ben S)lai) ausgewählt unb feftge«

fefet, baS SJtaterial war tbeilweife berbeigefcbafft; ba trat bie

untettiegenbe Sattei in bunft« Sadjt gufammen, untet bet

Seitung eines einflußteidjen SennetS wutben in allet Stufe
bie Sottätbe eine balbe Stunbe weit tßatabwärts gefüßtt, Sag4

barauf eine neue „gtoße ©emeinbe" gebalten unb ba enblid)

bet Sieg gu ©unften beS St. SJtotifeenbüblS babon gettagen,

wo noch jefet bie Sauptfirdje fteßt. So warb ©ftaab ttofe

fetner centralen Sage um bie Gßre beS SauptftfeeS gebracht.

Slm ©ftoab bieten ftd) 'unS abermals gwei SBege bat;
bie Sotliebe für gttßfteige beißt unS, einen ntebrigen Setg«

rüden gu etfteigen, ben lefeten StttSläufet beS tangen unb

auSftcbtteidjen, ©fteig unb Sauen en trennenben SBinbfpitlen»

grateS; unb wir feben unS binlängtidj betotjnt, ben Setgweg bem

Sbalguge »otgegogen gu baben; benn übet faftige woblgepflegte

Sßiefen, an fteunblid)en Säufetn »otbei fdjteitet ber guß, baS

Sluge erfreut ftd) feitwärtS blidenb an bei fdjlanten ©eftalt
beS OlbenbomS unb an bem gtünen Stmpbitbeatet beS SJtepel«

betgS, bet untet bie bödjften unb »orgügltdjften Sübalpen

g«ed)net witb. Sluf b« Scbneibe beS SetgtüdenS angelangt,
fcfeen wit unS einen Slugenblid, um ben Slid binfdjweifen

gu laffen übet bie gtoßen fainmtweidjen, ben Stolg beS

SaonetS auSmadjenben SBiefen gwifcben ©ftoab unb Saanen;
binter Ießterm fteben bie weichen gotmen beS Sobomont
unb Stttmat mächtig ab gegen bie bagmifdjen betbot=

fdjauenben oben unb unwirklichen Saden bet SB anb eifl üb
unb SubetSbetgflub, ben ebenbürtigen ©efdjwiftem ber

etwas gutüdliegenben befanntem ©aftlofen.
Sod) weitet fttebt bet tüftige SBanbetet, eine halbe Stunbe

nod) unb wir fteben am Ufer beS SauenenbadjS unb gugleicb

auf bet Sttaße, bie uns nun bis gut Strebe »on Sauenen

nicht wieber »erläßt, gaft eine Siertelftunbe begleitet fte buta>
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die Landsgemeinde bereits den Platz ausgewählt und sestge»

setzt, das Material war theilweise herbeigeschafft; da trat die

unterliegende Partei in dunkler Nacht zusammen, unter der

Leitung eines einflußreichen Venners wurden in aller Stille
die Vorräthe eine halbe Stunde weit thalabwärts geführt, TagS

darauf eine neue „große Gemeinde" gehalten und da endlich

der Sieg zu Gunsten des St. Moritzenbühls davon getragen,

wo noch jetzt die Hauptkirche steht. So ward Gstaad trotz

seiner centralen Lage um die Ehre des Hauptsitzes gebracht.

Am Gstaad bieten sich 'uns abermals zwei Wege dar;
die Vorliebe für Fußsteige heißt uns, einen niedrigen Bergrücken

zu ersteigen, den letzten Ausläufer des langen und

aussichtreichen, Gsteig und Lauen en trennenden Windspillen»

grates; und wir sehen uns hinlänglich belohnt, den Bergweg dem

Thalzuge vorgezogen zu haben; denn über saftige wohlgepflegte

Wiesen, an freundlichen Häusern vorbei schreitet der Fuß, das

Auge erfreut sich seitwärts blickend an der schlanken Gestalt

des Oldenhorns und an dem grünen Amphitheater des Meyel»

bergs, der unter die höchsten und vorzüglichsten Kühalpen

gerechnet wird. Auf der Schneide des Bergrückens angelangt,
setzen wir uns einen Augenblick, um den Blick hinschweifen

zu lassen über die großen sammtweichen, den Stolz des

Saaners ausmachenden Wiesen zwischen Gstaad und Saanen;
hinter letzterm stehen die weichen Formen des Rodomont
und Rittmal mächtig ab gegen die dazwischen

hervorschauenden öden und unwirthlichen Zacken der Wandelfluh
und Rudersbergfluh, den ebenbürtigen Geschwistern der

etwas zurückliegenden bekanntern G a st lo s en.
Doch weiter strebt der rüstige Wanderer, eine halbe Stunde

noch und wir stehen am Ufer des Lauenenbachs und zugleich

auf der Straße, die uns nun bis zur Kirche von Lauenen

nicht wieder verläßt. Fast eine Viertelstunde begleitet sie durch
























































